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Im Mittelpunkt der vorliegenden Studie steht die Frage, welcher Zusammenhang 
zwischen dem Sprachgebrauch und der nationalen – bzw. Nationalitätenidentität bei 
der ungarischen Diaspora in der Region zwischen Drau und Save in Kroatien unter 
veränderten historischen, sozialen, wirtschaftlichen und politischen Verhältnissen in 
den 1990er Jahren zu beobachten sind. Zu dieser Frage haben wir in den Jahren 1996 
und 1997 eine Feldforschung in Velika Pisanica, einem Ort mit ungarischer Bevölke-
rung, durchgeführt (siehe Gráfik 1996a; 1996b; 1996c; 1998; 1999a; 1999b; 1999c, 
Égető 1998). Wir haben Familien bzw. Personen aufgesucht, die sich bei der letzten 
offiziellen Volkszählung (im Jahre 1990) zur ungarischen Nation bzw. zur ungari-
schen Muttersprache bekannten, andererseits dies bei den Wahlen im Jahre 1996 auch 
bekräftigten. 

Bei der Erkundung bzw. Bewertung des ungarischen nationalen bzw. Nationalitä-
tenbewusstseins, der ethnischen Identität sowie der Werteordnung unserer Informan-
ten galt unsere besondere Aufmerksamkeit dem Gebrauch der Muttersprache. Wir 
versuchten, alle möglichen Fälle, Handlungsweisen und -formen zu untersuchen, die 
mit dem Sprachgebrauch zusammenhängen. Die Daten sammelten wir mit Hilfe eines 
aus zehn Themenkreisen bestehenden Fragebogens (vgl. Gráfik 1998: 323, Gráfik 
1999a: 93). Ihre Auswertung ergab folgendes: 

1. Die Bewahrung des ungarischen Abstammungsbewusstseins (8)1 
Hier ist ein niedrigeres Verhältnis zu beobachten als angenommen und erwartet 
(vgl. Szabó und Örkény 1996: 212). Anhand der Gespräche mit den Informan-
ten konnte gezeigt werden, dass die Bewahrung der ungarischen Abstammung 
der Familie durch die Bindung zu dem neu aufgebauten Zuhause und eine immer 
stärkere Bindung der jüngeren Generation an die neue Heimat einerseits sowie 
durch die immer häufigeren Mischehen andererseits zurückgedrängt wurde. 

2. Ungarischer Sprachgebrauch in der Familie (13) 
Dies ist der am meisten bestimmende Faktor. 

3. Ungarische Unterrichtssprache in den Schulen (8) 
Eine der kompliziertesten Fragen, deren konstitutionelle Regelung theoretisch 
als geregelt und akzeptabel betrachtet werden kann (Gráfik 1996a: 75–76, 
Gráfik 1998: 314, Gráfik 1999a: 90). In der untersuchten Region hat der Schul-
unterricht in ungarischer Sprache einen immer geringeren Anteil. In Velika Pisa-
nica wurde der Unterricht in ungarischer Muttersprache wegen Mangel an Be-
werbern sogar aufgehoben. (Bezüglich des Unterrichtes in ungarischer Sprache 
in der Region siehe Jahrbuch 1979–1989, Bde 1, 6, 10, 11, 14, Bernics 1994). 

 
1 Zahl in Klammer: Anzahl der positiven Antworten der 18 befragten Personen 
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4. Religion und Glaubensausübung (5) 
In dieser Hinsicht muss auch berücksichtigt werden, dass etwa die Hälfte der 
Ungarn, die sich in Velika Pisanica niedergelassen haben, evangelisch war. Sie 
haben sich in starkem Maße gegenüber den katholischen Kroaten abgegrenzt. In 
mancher Hinsicht grenzten sie sich sogar von den mehrheitlich katholischen und 
aus Ungarn übersiedelten Deutschen ab, von denen viele natürlich auch unga-
risch sprachen – manche Quellen erwähnen sie deshalb nicht als Deutsche, son-
dern als Ungarn (Daić 1990: 219, Daić 1991:191, 193, 201). Es muss festgehalten 
werden, dass die ethnische und religiöse Separierung auch in der Siedlungs-
struktur zu beobachten war. Im traditionsgemäß langen, etwa 12 km langen Dorf 
gruppierten sich die evangelischen Ungarn im unteren Teil des Dorfes Richtung 
Bjelovar, im mittleren Teil wohnten vor allem die katholischen Kroaten und im 
oberen Teil die ebenso katholischen Deutschen. Im Leben der Ungarn spielte 
entsprechend ihrer religiösen Orientierung die evangelische Kirchengemeinde 
eine wichtige Rolle (Daić 1990, Arday 1994, Gráfik 1996a, Gráfik 1996b). Ei-
nige Daten verweisen darauf, dass es auch Zeiten gab, in denen die Ethnien stär-
ker miteinander kommunizierten: während der Regierung der kroatisch-serbi-
schen Koalition, zwischen 1906 und 1918, waren die evangelischen ungarischen 
und die katholischen deutschen Gemeinden in Velika Pisanica stärker aufeinan-
der angewiesen, und die ungarischen Katholiken besuchten auch die evangeli-
schen Gottesdienste, in denen ungarisch gesprochen wurde (Arday 1994: 183–
184, Gráfik 1996b). 

5. Beziehungen zu Ungarn (6) 
Die Kontakte zu den Verwandten in Ungarn gestalteten sich je nach Möglich-
keiten und Hindernissen unterschiedlich. Persönliche Begegnungen hatten, wohl 
auch aufgrund der geringen Entfernungen, eine größere Bedeutung. Daraus er-
gibt sich die Schlussfolgerung, dass im Sprachgebrauch die gesprochene Sprache 
gegenüber der Schriftsprache  dominierte. In unseren Tagen macht sich dies da-
durch bemerkbar, dass Telefongespräche gegenüber schriftlicher Korrespondenz 
eine wichtigere Position einnehmen.  

6. Ungarischsprachige Rundfunk- und Fernsehsendungen (8) 
Bei verschiedenen Familien haben wir festgestellt, dass sie gerne Rundfunk hö-
ren, um über die neuesten Ereignisse informiert zu werden und – mehr noch – 
um Musik zu hören. Am populärsten ist jedoch auch in Velika Pisanica das Fern-
sehen. Deshalb bedauern sie es, dass man ungarische Fernsehsendungen nur mit 
einem Adapter empfangen kann, den die Familien jedoch nicht besitzen. Die 
wichtigste Hilfe seitens der ungarischen Interessenvertretungen bestünde darin, 
den Erwerb der Antennen bzw. Adapter, die den Empfang der ungarischen Sen-
dungen ermöglichen, zu organisieren. 

7. Ungarische Zeitungen, Bücher (8) 
Es kann eindeutig festgestellt werden, dass das Lesen in ungarischer Sprache 
stark in den Hintergrund getreten ist. Mehrere unserer Informanten – auch die 
älteren – wiesen auf ihre Schwierigkeiten beim Lesen hin. Dem scheinen die 
Antworten zu widerspechen. In ihnen spiegelt sich jedoch nach unseren Erfah-
rungen vor Ort eher die Erinnerung an frühere Zeiten. Ein ungelöstes Problem 
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stellen das Angebot und vor allem die Verbreitung der ungarischsprachigen 
Presse aus Ungarn sowie aus Kroatien im Kreise der in Diaspora lebenden Un-
garn dar. Die Ungarn in Kroatien werden lediglich durch wöchentlich, zweiwö-
chentlich oder monatlich erscheinende ungarischsprachige Presseerzeugnisse 
informiert (siehe Mák 1996: 11). Was die Präsenz ungarischer Bücher in den Re-
galen der Familien sowie deren Belesenheit betrifft, konnten wir das günstige 
Bild, das in dieser Hinsicht vor dem Krieg zu verzeichnen war, nicht bestätigen 
(siehe Arday 1994: 188). Lehrreich und interessant war für uns ein Untersu-
chungsergebnis, nach welchem die Lesekultur einer kompakten ethnischen Min-
derheit die des Mutterlandes übertrifft; vgl. hierzu auch Gereben (1993: 41), der 
für die im heutigen rumänischen Siebenbürgen lebenden Ungarn eine hohe Lese-
kultur bezeugt. 

8. Ungarischer Bildungsverein (7) 
Es muss leider festgestellt werden, dass das lokale, ethnische und religiöse Ver-
einsleben während der Kriegsjahre fast völlig verschwunden ist. Unsere Infor-
manten erinnerten sich mit starker Emotionalität an den im Jahre 1933 gegrün-
deten Keresztény Ifjúsági Egylet (= Christlicher Jugendverein), an den nach dem 
Zweiten Weltkrieg tätigen „Kalász“-Verein und an die vielen Volksstück-Vor-
stellungen (siehe Gráfik 1996b). Der Verein der Ungarn in Kroatien vermittelt 
einige Gruppen in die Region, das Gebäude jedoch, in dem einst ein reges Ver-
einsleben stattfand, befindet sich in einem immer stärker vernachlässigten Zu-
stand. 

9. Ungarische politische Organisation (0) 
Auf Grund unserer persönlichen Gespräche können wir frühere Berichte über 
ein entwickeltes und vielfältiges „Parteileben“ nicht bestätigen (Arday 1994: 87). 
Die seither gegründete Horvátországi Magyar Néppárt (=Ungarische Volks-
partei in Kroatien) hat keine lokalen und regionalen Organe. Unsere Informan-
ten beschwerten sich darüber, dass sie bei den Wahlen im Jahre 1996 nicht die 
Möglichkeit hatten, sich auf eine ungarische Interessenvertretung abzustimmen. 
Auf Grund der persönlichen Gespräche kann festgestellt werden, dass sich die 
Befragten vom politischen Leben fernhalten. 

10. Sonstige Phänomene: 

a. Ungarische Festtage (2)  
Die Erinnerungen an die ungarische Staatlichkeit und historischen Ereig-
nisse sind verblüffend gering. Weit verbreitet ist – vor allem bei den Älteren 
– der Brauch, kirchliche Feste zu begehen. In diesem Zusammenhang sind 
auch deren ungarische Bezüge präsent (vgl. Kriza 1987). Es war beeindru-
ckend, hierzu einen Brauch bei Hochzeiten von gemischten Paaren zu erle-
ben: An der Spitze des Hochzeitzuges war nämlich eine ungarische und eine 
kroatische Fahne zu sehen, die auf die nationale Zugehörigkeit der Braut 
und des Bräutigams hinwiesen. 

b. Ankauf von ungarischen Waren (3)  
Auf diesem Gebiet ist zeitweilig die Bevorzugung einiger ungarischen 
Waren zu beobachten. Dies hängt jedoch hauptsächlich mit den niedrigeren 
Preisen des so genannten Grenzverkehrs und nicht mit der Bevorzugung 
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ungarischer Produkte als Trägern „nationaler Images“ zusammen (vgl. 
Lendvay 1996: 144–145). 

c. Öffentlicher Sprachgebrauch (3) 
In dieser Hinsicht stimmt die Situation mit den früheren Erfahrungen über-
ein. „Die ungarische Sprache wurde weder in den Ämtern, noch in den ärzt-
lichen Ordinationen, noch im öffentlichen Leben verwendet.“ (Arday 1994: 
187). Die allgemeine Erfahrung zeigt, dass die erste Generation der in Velika 
Pisanica in Diaspora lebenden Ungarn – abgesehen von einigen Mitgliedern, 
vor allem Frauen – bestrebt war, beide Sprachen zu lernen, wenigstens in 
dem Maße, dass sie sie problemlos im Alltag anwenden konnten (vgl. 
Lanstyák 1991: 31, Gál 1991b: 138, Kótyuk 1995). Ab der zweiten Gene-
ration verminderte sich jedoch diese „zweisprachige Fertigkeit“ (vgl. Kar-
noouch 1993) und führte letztendlich zur Einsprachigkeit. 

d. Urlaub in Ungarn (11) 
Dies kann auch als eine Form der Aufrechterhaltung der Kontakte zu Un-
garn betrachtet werden. Hier muss bemerkt werden, dass bei der Wahl nicht 
die gute Qualität der Dienstleistungen in Ungarn oder die Bevorzugung des 
Mutterlandes, sondern eher die niedrigeren Preise und die leichtere Erreich-
barkeit des Urlaubsortes eine Rolle spielten. 

e. Ärztliche Behandlung in Ungarn (2) 
Hier ist das Ergebnis umgekehrt. Aus den Gesprächen ging hervor, dass die 
ärztliche Behandlung und spezielle fachärztliche Versorgung in Ungarn 
teuer, beinahe unbezahlbar für die in Velika Pisanica lebenden Ungarn ist. 
Diese Tatsache wertet die Kliniken in Zagreb und sogar die Krankenhäuser 
in Bjelovar auf. Auch die Kommunikation der Patienten verläuft mit den 
Ärzten in kroatischer Sprache einfacher. 

 
Im Zusammenhang mit der nationalen – bzw. Nationalitätenidentität muss natürlich 
darauf eingegangen werden, inwieweit eine Bindung der Menschen an die Traditio-
nen, an eine bäuerlich-volkstümliche Kultur und an folkloristische Phänomene des 
Sprachgebrauchs besteht (siehe FejŐs 1993). Während unserer Feldforschungen wa-
ren wir bei Proben und Aufführungen von Volkstheaterstücken anwesend und haben 
hier mehrere Phänomene beobachtet (Gráfik 1996b), die die bewusste Traditions-
pflege in Verbindung mit dem Sprachgebrauch bestätigten (vgl. Szépfalusi 1991: 114, 
Varga 1995, Csámpai 1994: 62, 65). 

Unsere Feldforschungen, die zum Ziele hatte, die Ethnizität der in Velika Pisanica 
lebenden ungarischen Diaspora sowie deren Verhältnis zur Muttersprache und zum 
ungarischen Sprachgebrauch zu untersuchen, fassen wir wie folgt zusammen: 

Wir haben den Eindruck gewonnen, dass der ungarische Sprachgebrauch stufen-
weise in den Hintergrund tritt und damit auch das Bewusstsein des Ungarisch-Seins 
vermindert wird. Es kann jedoch nicht behauptet werden, dass der so genannte 
Sprachverlust gleichzeitig den Verlust der nationalen – bzw. Nationalitätenidentität 
bedeuten würde. Genauer, wir haben festgestellt, dass gemäßigte bzw. verborgene 
Formen der Identität zu beobachten sind (vgl. Keszeg 1991: 259). 
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Zusammenfassend kann man für die in der Region zwischen Drau und Save in Di-
aspora lebenden Ungarn zum Verhältnis von Sprachgebrauch zu Identität folgende 
Thesen formulieren: 

1. Der Sprachgebrauch der Generationen und ihr Verhältnis zu der Muttersprache 
ist unterschiedlich. Wir konnten mit ethnographischen Methoden Daten zu we-
nigstens drei, höchstens sechs-sieben Generationen des Sprachgebrauchs der ein-
zelnen Altersklassen und Familien sammeln. Es kann festgestellt werden, dass 
der Sprachgebrauch je nach Altersklassen und Familien abweichende quantitative 
und qualitative Charakteristiken aufweist. Es konnte weiterhin beobachtet wer-
den, dass die Gemeinschafts- und Zivilorganisationen bzw. Vereine einen positi-
ven, bewahrenden und konservierenden Einfluss auf das Verhältnis zum Sprach-
gebrauch und zur Muttersprache hatten. Im allgemeinen kann auch beobachtet 
werden, dass der Sprachgebrauch der jüngeren Generationen sowie ihr 
Verhältnis zur Muttersprache eine sinkende Tendenz zeigt. 

2. Sprachbewahrung und sprachliche Archaismen. Die Erhebungen von Daten 
scheinen zu bestätigen, dass der Wortschatz des Dialektes sowie dessen gramma-
tische Eigenartigkeiten bei den älteren Generationen noch erforscht werden 
müssen. 

3. Die Frage des Sprachverlustes durch die Kontaktsprache (kroatische, serbische 
und internationale Wörter). Die Datenerhebungen lassen darauf folgern, dass der 
Sprachverlust eher bei den jüngeren Generationen und die Übernahme von 
sprachlichen Elementen aus anderen Sprachen bei den älteren Generationen so-
wohl in grammatischer als auch in lexikalischer Hinsicht zu beobachten sind 
(vgl. Zellinger 1999). 

4. Sprachliche Assimilation. Auf Grund der Forschung kann festgestellt werden, 
dass das Phänomen der sprachlichen Assimilation eigentlich schon nach der An-
siedlung zu beobachten war, sich jedoch erst später verstärkte und mit den indi-
viduellen sowie familiären Lebensstrategien bzw. mit den staatlichen und admi-
nistrativen Maßnahmen nach dem Ersten Weltkrieg im Zusammenhang steht. 
Ein wichtiges Phänomen ist es jedoch, dass die sprachliche Assimilation nicht 
unbedingt mit der kulturellen Assimilation identisch ist und nicht die Aufgabe 
der nationalen Identität zur Folge hat.  

5. Der Sprachwechsel und der Sprachaustausch. Im Hinblick auf den Gebrauch der 
ungarischen Sprache kann ein häufiger Sprachwechsel festgestellt werden. Er 
zeigt im Wesentlichen in die Richtung der vollständigen sprachlichen Assimila-
tion. Sprachwechsel zieht auch kulturellen und ethnischen Wechsel nach sich. 
Unter den hierzu mobilisierenden Faktoren kann man auch den Gebrauch der 
praktischeren kroatischen Sprache, die Ausbreitung und Verstärkung der staats-
bürgerlichen Loyalität, die Wirkung der staatlichen, administrativen Maßnahmen 
sowie die Tatsache anführen, dass individuelle und familiäre Gesichtspunkte zur 
Durchsetzung der Interessen in den Vordergrund getreten sind. 
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Zur Veranschaulichung der Ergebnisse der Feldforschung folgen einige Aussagen von 
Ungarn in Velika Pisanica2: 

„Und damals sagten unsere Eltern, dass man für ein Brot ..., denn den Weizen brach-
ten die Ungarn hierher ..., damals wusste man hier noch nicht, was Weizen, was Brot 
ist. Sie brachten den Weizen herüber und sagten, dass man für ein Brot ein Joch Land 
kaufen konnte“.  

[És akkor beszélték a szüleink, hogy egy könyérért ... mert a magyarok hozták ide a 
búzát ... mert akkor itt még nem tudták, hogy mi a búza, mi a könyér. Azok hozták át 
és mondták, hogy egy könyérért lehetett vönni egy hold földet.] 
 
„Ich habe meinen Wehrdienst abgeleistet, und dann sagte ich meiner Mutter, ich 
sagte, dass ich noch ein Jahr lang hier zu Hause bleiben, mich ein wenig umsehen und 
dann heiraten würde ... Ich sah, dass auch meine Mutter krank wurde und dass es nun 
sein muss, sein muss ... doch wen? woher? Es wäre wohl gut, ein ungarisches Mädel 
oder eine Reformierte zu finden ...“ 

[Leszógáltam a katonaságot, akkor meg mondtam anyámnak, hát mondom még egy 
évet még löszök idehaza, kicsit körüljárok, majd akkor nősülök ... Láttam, hogy 
anyám is megbetögödött, muszáj, muszáj ... kit? Hunnan? Jó volna, hogyha lehetne 
magyar lánt, vagy reformátust ...] 
 
„Die Tochter von Jolánka, Etelka, die in Osijek verheiratet ist, ist mit dem Komarek 
verheiratet. Von Etelka, ... plötzlich fällt es mir nur auf kroatisch ein, die svekrva [= 
kroat. ‚Schwiegermutter’], wie heißt es noch ungarisch? ... anyóssa (= ung. Schwie-
germutter), also die Irma.“  

[A Jolánkának a leánya Etelka, aki férjhő van Eszékre a Komárékho ment na. Az 
Etelkának, ... hirtelen mondjam horvátul szvekrva, magyarul hogyan? ... Anyóssa, 
szóval az Irma.] 
 
„Jetzt und auch im vergangenen Jahr, als er hier war, sagte ich ihm – denn er war eine 
Woche lang hier – sagte ich zu ihm, Robbichen, wann gehst du nach Hause? Da sagt 
er, Mama, am Mittwoch werde ich nach Hause gehen. Doch er sagte das auf kroa-
tisch! Sagte ich: Verstehst du, was ich gesagt habe? Ich verstehe, sagt er, nur kann ich 
es nicht gut sprechen, und dann sage ich es nicht. Das ist ein großes Problem“.  

[Most is, tavaly, mikor itt volt, mondom neki – mert itt volt egy hétig – mondom, 
Robikám, mikor mész haza? Akkor, mondi, mama, szerdán megyek haza. De hor-
vátul mondta! Mondtam, hogy hát érted amit mondtam? Mondja, értem, csak nem 
tudom jól kimondani, akkor nem mondom. Pedig nagy baj az.] 
 
„... es gab Winter – ob das jetzt stimmt oder nicht -, doch habe ich es so von den 
Alten gehört, denn als Kind sah man kein Fernsehen, sondern immer wenn die Leute 
am Abend zusammenkamen, sprachen sie, als ich noch etwa zehn Jahre alt war, 

 
2  Aus: Melinda Égető: Sammlung aus Velika Pisanica, Familieninterviews 1997. Manuskript. 

Savaraia Múzeum SNA 2015) 
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immer darüber, wie sie oder wie sie nicht hinübergehen konnten, dass die Drava im 
Winter so zugefroren war, dass man mit Pferdeschlitten aus Kroatien nach Ungarn 
hinübergehen konnte. Ob das wahr ist oder nicht ...“  

[... olyan telek vótak – most igaz-e, vagy nem igaz-e, de úgy hallottam az öregektül, 
mert a gyerek nem nézte a televiziót, hanem mikor az emberek összeálltak este, akkor 
arrúl beszéltek mindig mikor még olyan tíz éves vótam, hogyan mentek, hogyan 
nem, hogy télen úgy befagyott a Dráva, hogy a lovakkal szánnal átal lehetett menni 
Horvátországból Magyarországra. Hogy igaz-e, vagy nem igaz ...] 
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